
Buchbesprechungen

Baumann, Martın Luchesıi1, Brigitte Wılke, Annette FI2') Tempel und Tamıilen In zweıter
eımalt. Hıindus AUS Srı Lanka IM deutschsprachigen Un skandınavischen Raum (Relıgıon In der
Gesellschaft 13 Trgon Verlag ürzburg 2003, 500

In kuropa leben rund 200.000 Tamılen, dıie fast ausschlhießlich als Flüchtlınge AdUus SrI an
hıerher gekommen SINd. Deutschland wurde VO  - deser Flüchtlingswelle se1ıt Begınn der X(Jer Jahre
des erreıicht. In den Oder Jahren kam relatıv hohen Eınbürgerungsraten, ass der
Nachzug VON Famılıenangehörıgen erleichtert wurde (vgl. 49—52; Z790) er vorliegende Sammel-
band konzentriert sıch uf tamılısche Hındus. dıe mıiıt rund 80—85% uch dıe deutliche enrneı
gegenüber 10—-15% Tısten und geringen prozentuellen Anteılen VON Muslımen unter den
Tamılen ausmachen. Insofern wirtft der vorlhiegende Band Licht auf dıe Vıelfalt des Hındu1smus, W as

deswegen erwähnenswert Ist, we1l Tamılen häufig wen1ger als Angehörige des Hınduismus, sondern
als polıtısche Gruppe (vor dem Hıntergrund des STI Lanka Konflıktes) wahrgenommen werden.

Fünf eıträge gehen auf unterschiedliche Aspekte der tamılıschen Hındus iın
Deutschland CIM wobel diese Beıträge ıhren Fokus auf den ST1 Kamadchı mpa Tempel In
Hamm (Westfalen egen: rıgıtte LUCHESI vgl uch Farbabbildungen 5 5) schıildert das
schrıttweise Fußfassen VO  = Tamılen un dıe damıt verbundene langsame Entwıcklung VO  —; tamı-
iıschen Tempeln ce1t nde der X0er Tre des Der TI Kamadchı mpa JTempel, dessen
Baugeschichte, 5Symbolık und Gestaltung Brigıitte LUCHESI detailhert beschreıbt (22311) wurde
geme1ınsam VON einem deutschen und einem südiındıschen Archıitekten mıt eratung des Tempel-
priesters STI Paskaran geplant, ass dieser Tempel alle wichtige Elemente südındıscher Tempel-
archıtektur ze1gt. Der 1mM Juh 2002 geweıhte Tempel untersche1idet sıch lediglich iın eiıner baulıchen
Besonderheit VON den Tempelanlagen in Südındıen und STI an In Hamm sınd alle Götterschreine
in einen einz1gen empelbau integriert, während diese Schreine auf dem indıschen Subkontinen als
baulıch voneınander unabhängıge Gebäude existieren, che durch ıne außere Tempelumfassungs-

als eın geschlossenes Tempelareal zusammengehalten werden. [iese Abweıchung In der
Dıaspora hat wWEeIl1 Ursachen: Kinerseıits materıelle., da Finanzıerungsmöglıchkeıten begrenzt sınd,
andererseıts klımatısche., da den mitteleuropäischen Wetterbedingungen eın gesamt-überdachter
Tempelkomplex ANSCHNICSSCHCL Ist, als dıe offenen Tempelhöfe zwıschen den Schreinen. Als
KOonsequenz dieser baulıchen Notwendigkeıt erg1ıbt sıch, ass der zentral die südındısche Tempel-
archıtektur charakterısıerende Tempelturm (gopuram) In Hamm dırekt ber em Haupteingang Zu

Tempel errichtet ISt. nd nıcht WIE 1mM indıschen Kulturraum über dem Haupteingang der
J1 empelumfassungsmauer. Somuit zeıgt dıe Archıiıtektur der Anlage ZW ar ıne notwendıige Varıation.
hne dadurch jedoch auf dıe Grundstrukturen südındıscher JTempelarchıitektur und -symbolık Z01

verzichten. Martın BAUMANN o1bt unter der Überschrift »Selbstkasteiung un: elübde« (169{ff)
Einblick In Praktıken der Relıgionsausübung, N1IC [1UT Kamadchı-Tempel In Hamm, sondern
auch anderen tamılıschen Heılıgtümern In Deutschland: weıteren Eınblick gewıinnt der Leser
durch dıe Ausführungen VO  — Annette ILK (189ff) den regelmäßigen Rıtualen un: Uum

NeujJahrsfest (Miıtte Aprıl). Beıde eıträge (vgl. uch Farbabbildungen 4, T 1—13) geben dem Leser
interessante Einblicke in die gelebte Relıgıon der Tamılen 1mM Tempelbereıch.

Der Tempel on Hamm cdient als eın prägender Faktor für tamılısche Identität. Der umfangreiche
Beitrag » Tradıtiıonenverdichtung ıIn der Dıiaspora. Hamm als Bühne der Neuaushandlung VOoO  —_ Hındu-
TIradıtionen« VO  —_ Annette ILKE *Z den ich für den wichtigsten Aufsatz In diesem Band halte,
analysıert die einzelnen Tradıtionselemente., dıe der Priester STI1 Paskaran aufgreıft: DIie 1mM Tempe!l
verehrte (JÖttin Kamadchı sStammıt us Kanchıpuram In Südındıen und gehört dort seı1ıt mehreren
Jahrhunderten den zentralen Gottheıten, hat ber erst In Jüngster e1ıt uch auf STI an
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Popularıtät STI Paskaran selbhst stellt siıch in ıe Iradıtion dieser (Göttin SOWIE der
Tradıtion, dıe auf den südındıschen Phılosophen ankara (8 Jh.) zurückgeführt wırd €l1!
Tradıtionsstränge sınd für den AUS Nordindıen beeinflussten »Hoch-Hınduismus« charakterıstisch.
FKın welılterer Tradıtionsstrang, auf den sıch STI Paskaran in der 1mM Tempel VO  — Hamm elaborierten
Prax1s stutzt, SsStammt AdUus der sudındıschen Dorftradıtion. teilwelse uch AdUus dem Kontext des
tamılıschen Gjottes Murugan, wobel Sri Paskaran ber Irance und Askese UTr 1mM eingeschränkten
Ausmalie rezıplert. Als esüumee ist daher festzustellen, ass dıie Tempelpraxıs in Hamm als ıne
»Neuaushandlung« VO  — Hındu-Tradıtionen gelten INUSS, deren Stärke ‚Wäal darın 1egt, dass durch dıe
Tradıtiıonenvermischung der Tempel e1in Potenzı1al entfaltet, das der Integration und (Gemeinschafts-
stärkung der Tamılen jent, andererseıts ber uch vonseıten anderer Tempel Krıitik hervorruft.
da dadurch dıe » Authentizıtät« einzelner Tradıtionen verschwımmt. Insofern ist der Hammer Tempel
mıt dem großen Jahresfest, VOIl dem mehr als Teiılnehmer Jährlıch An SCZOSCH werden, ‚Wäal

eın unbestritten zentraler un: überregionaler Fokussierungspunkt für Tamılen 1MmM deutschsprachıgen
Raum, andererseıts ware ber verfehlt, dıe relıg1öse Praxıs Hammer Tempe!l als ıne direkte
U’bernahme der ausschließlich repräsentatiıve Wıderspiegelung des srilankısch-tamıiılıschen
Hınduismus ın Deutschland bewerten.

Andere Aufsätze erweıtern dıe Perspektive ber Deutschland hınaus. Chrıstoph BAUMANN,
A und VÖOÖGELI ck17z1eren dıie S1ıtuation VOIN Tamılen in der Schweıiz, derzeıt rund
Tamılen en Hervorzuheben ist AUS den Beobachtungen VO  e BAUMANN (2/511) ass se1t 1wa
2001 ıne SEWISSE »Ermüdungserscheinung« festzustellen 1st, dıie sıch in sinkenden Teilnehmerzah-
len Festen nıederschlägt. Gleichzeıitig ist uch 1ıne zunehmende Dıversifizierung In (Z.E
mıte1nander konkurrıerende) Tempelgemeinden beobachten. eıtere Beıträge VO  a

(34510) ZUL Sıtuation ın Dänemark Personen), SCHALK (5/91%) in Stockholm (ca 51010
Personen) und (365311) In Norwegen erweıtern das Untersuchungsspektrum ach
Nordeuropa. IIIie eIiwas mehr als Tamılen in Norwegen haben iıhre eigene Geschichte, da S1e
bereıts in den /0er Jahren des 1Ins and gekommen SInd, allerdings nıcht als Flüchtlinge,
sondern als (Gastarbeıter für die norwegısche Fıschfangındustrie. Analog Zzu den Flüchtlıngen In den
anderen Ländern ist ber uch für die Tamılen In Norwegen TST mıt dem Nachzug VO  = Frauen dıe
Praktızıerung VO  — Relıgion einem relevanten Lebensfaktor geworden, da dıe relıg1ösen
Komponenten des Hınduismus cehr famılıenabhäng1g SInd, ındem eın G’roßteiil der relıg1ösen Praxıs

häusliıchen Schreıin (und nıcht 1mM zentralen Tempel) auszuüben ist (vgl. 36 ferner 3841)
(jesondert hervorheben möchte ich och den Beıtrag VO  a ber »Hınduistische und

christliche Relig1i10s1tät tamılıscher Flüchtlinge In Bern« (29511) (a 13% der Tamılen In der
Schwe17z SInd Chrısten, eın höherer Prozentsatz als In ST1 an Charakterıistisch ist für viele
tamılısche T1ısten 1ne ausgeprägte Marıenverehrung, indem Marıa häufig als Erscheinungsform
eiıner der tamılıschen »Dorfmütter«, okaler Dorfgöttinnen, gesehen wırd Ferner ist
beobachten, ass Katholıkınnen Reinheitsvorschriften, dıie eigentlich AUS der hındu-tamılıschen
Kultur Stammen, uch als Christinnen efolgen, während sıch evangelıkale Christinnen nıcht
mehr solche kulturbedingten Gegebenheıten kümmern. Solche Beobachtungen lassen sıch
teilweılise In vergleichbarer Weıise uch für Skandınavlien machen (vgl WOTauUus

INan ableıten kann, das bıslang für viele Tamılen gerade In der Dıaspora das geme1ınsame » L amıle-
Se1n« ıIn kultureller Hınsıcht einen höheren Stellenwer‘ einnımmt als dıe Religi1onszugehörıigkeıt.
Damıit korrehert uch dıe Beobachtung, dass be1l tamılıschen W allfahrten Marıenheıiligtümern W1e
Einsıiedeln der evelaer hıs 5()% der Teıilnehmer tamılısche Hındus SINd, un! Hındus uch
katholischen (jottesdiensten teilnehmen (vgl 206 251 3/3) Das gemeınsame Tamıle-Seın, das
Relıgionsgrenzen überschreıtet, wırd durch den »Heldengedenktag« (alljährlich amn Z gestärkt,
der 1n Erinnerung an Kämpfer der »L.aberatıon Tiıgers of Tamıl kelam« (LIIE) sefeier wırd
(F SCHALK, diese Feliern sınd natıonale eSTEe, dıe sowohl| unter Tamılen In Europa, aber
uch In Suüdostasıen besonders gefelert werden un! der Stärkung der tamılıschen Identität diıenen. An
diesen Feıiern zumındest in der westlıchen Dıaspora nehmen Katholıken und Muslıme neben der
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Hındu-Mehrheit en während JTamılen, die sıch In der Diaspora evangelıkalen christlichen (Jjeme1ln-
schaften angeschlossen haben, davon ternbleıben, da ihre relız1öse Neuorientierung anscheinend uch

eıner zumındest teilweıisen »Entkulturalisierung« iıhrer tamılıschen Herkunft beıträgt.
Der and Mac deutlich. dass tamılıscher Hınduismus gegenüber dem nordındıschen, dus den

lıterarıschen TIradıtiıonen der Sanskrit-Überlieferung genä  en Hındui1smus ıne eigenständıge Größe
ist. Ferner zeigen dıe Beıträge, ass WIT uch innerhalb des »tamılıschen Hınduismus« mıt
unterschiedlichen relıg1ösen KRıchtungen konfrontiert werden. Dies herausgestellt haben, ist ıne
der Stärken des Buches. eNauso zeıgt das Buch, ass Relıgıi1onen sıch In der Mınderheitensituation
eıner Umgebung nıcht L1UT wandeln WI1Ssen, sondern als entsche1dender Kulturfaktor uch
ZUT Bewahrung VON (natıonaler und ethnıscher) Identutät beizutragen vermögen. Als ese- und
Nachschlagebuch ist dabe!1 der and al] Jenen uneingeschränkt empfehlen, dıie der Vıelfalt des
Hınduismus eventuel]l uch unter den Prämissen des interrel1z1ösen Dıialogs interessiert Sınd,
ber uch jenen, dıe In iıhrem Berufsleben Kontakt Mıtbürgern aben, dıe als Mıgranten fernah
iıhrer ersten He1ımat nunmehr In Mıtteleuropa LICUu heimısch werden.

Bonn Manfred Hultter

England, Kuttianımattathil, Prior, Quintos, Suh Kwang-Sun, Davıd
WıckerI I, Hg.) Asıan Christian T’heologies. Research (zuilde Authors, Movements, SOUFCeSs.
Vol. Asıa Region, South Asıaq, Austral ASIa, Orbis Books New ork 2002, 68()

Aass dıe Christentumsgeschichte Asıens mehr ist als dıe Summe westlicher Miıss1ıonsbestrebungen
In den vVETSANSCHNCH fünf Jahrhunderten. hat sıch langsam herumgesprochen. Als dıe Portugiesen
1498 unter dem Kommando Vasco da (jamas erstmals indıschen Boden betraten, trafen S1e dort miıt
den einheimischen IThomaschrıisten hald auf 1ne chrıistliche Gemeinschaft. die 1m and bereıts se1ıt
mehr als 1000 Jahren kontinulerlich exIistierte. eute überschwemmen koreanısche Doktoranden dıe
theologischen Fakultäten Deutschlands und koreanısche Mıssıonare fast dıe Welt Der nächste
aps kommt vielleicht AUS Indıen. und dıe Herausforderung durch einen multikulturellen und
multirel1g16sen Kontext e1in Thema, auf das sıch dıe Kırchen Miıtteleuropas mühsam einzustellen
begonnen en 1st den Chrıisten Asıens se1t Jahrhunderten bestens VvVertrau:

Dennoch ist dıie Christentumsgeschichte Asıens weıthın 1ne erra InCO2NILA. In den hlierzulande
gängıgen Kıirchengeschichtsdarstellungen kommt S16 allenfalls Rande VO  m Mıss1onsgeschichtliche
Untersuchungen interessieren sıch vielfach für den Beıtrag europäıischer Mıss1ıonare. Christlich
inspirlıerte Bewegungen WIE 1iwa dıe chinesische Taıpıng-Bewegung quası dıe chinesische
Varıante des deutschen Bauernkrieges, dıe auf iıhrem Höhepunkt Mıiıtte des Jh.s H0260 Mıllıonen
Anhänger mobilisıerte werden ‚.Wal In den jeweılıgen Regionalwissenschaften WIEe der Sinologie
intensiv diskutiert. In den gängıgen Untersuchungen Z Chrıstentumsgeschichte des Kontinents
werden S1e jedoch zumeı1st her mıt Stillschweigen übergangen.

Dies hängt mıt der zersplıtterten Forschungslandschaft Anders als {Iwa in
Lateinamerika se1t der Gründung VO  — CEHILA 90/% koordinierte Anstrengungen auf
gesamtkontinentaler Ebene o1bt 1st dıe Erforschung der Chrıstentumsgeschichte Asıens ach WIEe
VOT durch 1ne Vıelzahl Okaler Inıtiatıven gekennzeıchnet. Diese wıederum ist bedingt durch dıe
Vıelfalt regıonaler Sprachen und kultureller Kontexte (jerade WE sıch das Interesse zunehmend
Von den mıssıonarıschen Akteuren hın den » P1oneers of indiıgenous Christianity« (SO der Tıtel
einer bahnbrechenden Studıe VON Ka] aago VON und den unterschiedlichen Ausprägungen des
asıatıschen Christentums verschiebt, werden dıe regıonalen Quellen und 1ne darauf bezogene
Hıstoriographie immer wichtiger. In den etzten dreißıig Jahren 1st 1eT e1n regelrechter Boom ZUuU
verzeichnen. Bıslang unbeachtete Quellenbestände wurden erschlossen und teıls völlıg Aspekte
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